
WÖRTH/NEUTRAUBLING. Für Lieselotte
Häusler hat die junge Assistenzärztin
Monika Brunner gute Nachrichten:
„Sie können morgen nach Hause ge-
hen.“ Seit einer Woche kuriert die Se-
niorin im Kreiskrankenhaus Wörth
eine Lungenentzündung aus. Nun ist
sie auf dem Weg der Besserung und
kann schon wieder scherzen. „Das
ging aber schnell. Ichwurde hier super
behandelt und bin sehr zufrieden“,
lobt sie das Ärzteteam, dem Monika
Brunner für zwölf Monate angehört.
Die 28-Jährige war 2011 unter den ers-
ten Assistenzärzten, die ein Angebot
des Weiterbildungsverbundes der
KreisklinikWörth und 21 niedergelas-
sener Ärzte in Stadt und Landkreis Re-
gensburg angenommen haben, um
sich fünf Jahre lang gezielt auf eine Ar-
beit in einer Hausarztpraxis vorzube-
reiten. „Dafür habe ich sogar ein Ange-
bot aus der Schweiz ausgeschlagen“,
sagt die junge Frau. Denn sie will das,
was viele ihre Kommilitonen nicht
mehr wollen: eine Praxis auf dem
Land.

Hausärzte im Schnitt 56 Jahre alt

Die Zahl der Ärzte in Deutschland
steigt – überall, nur nicht im Fachge-
biet Allgemeinmedizin. Dort haben
die Mediziner bereits ein durch-
schnittliches Alter von etwa 56 Jahren
erreicht, über 4000 Allgemeinärzte in
Deutschland sogar das Rentenalter
von 65 Jahren überschritten. Wer ei-
nen Nachfolger für seine Praxis sucht,
hat nicht mehr die freie Auswahl. Be-
sonders in den ländlichen Regionen,
in der Oberpfalz derzeit schon in den
Landkreisen Tirschenreuth oder
Cham, müssen die Menschen befürch-
ten, dass sie irgendwann keinen Arzt
mehr am Ort haben. Die Gründe sind
vielfältig. Immer mehr Mediziner sind
weiblich, inzwischen rund 70 Prozent.
Sie möchten Familie und Beruf verein-
baren, wünschen sich also Teilzeitar-
beit und Kinderbetreuungseinrichtun-
gen am Ort. Aber auch die In-
frastruktur oder das kulturelle Leben
spielen bei der Suche nach einem Pra-
xisstandort eine immer bedeutendere

Rolle, hat die Bundesärztekammer
festgestellt.

Der Montagvormittag in der Haus-
arztpraxis von Dr. Heribert Szika in
Neutraubling war wieder turbulent.
Vom Verdacht auf Herzinfarkt bis zur
nicht heilenden Wunde war alles da-
bei. GegenMittag, alsMonika Brunner
auf einen kurzen Besuch vorbeischaut,
ist dasWartezimmer immer noch voll.
„Es war noch nicht einmal Zeit für ei-
nen Kaffee“, sagt Szika zu der Assis-
tenzärztin. Die 28-Jährige hat in dieser
Praxis ihre Facharztausbildung begon-
nen. Ein halbes Jahr lang unterstützte
sie Szika am Standort in Neutraubling
sowie in seiner Zweitniederlassung in
Brennberg. „Und ich habe dabei sehr
viel gelernt“, betont Brunner.

Seit über 20 Jahren ist Szika als
Facharzt für Allgemein- und Sportme-
dizin niedergelassen. Er ist meist der
erste Ansprechpartner bei körperli-
chen Beschwerden. Manche seiner Pa-
tienten kennt er seit der Praxiseröff-
nung. Die Entwicklung in der medizi-
nischen Versorgung sieht er mit gro-
ßer Sorge. „In Städten wie München
herrscht die völlige Überversorgung
und im ländlichen Raum will sich der
Ärztenachwuchs nicht mehr ansie-
deln.“ Daran muss sich etwas ändern,
sagte sich Szika und hat deshalb ge-
meinsam mit dem Chefarzt des Kreis-
krankenhauses Wörth, Dr. Wolfgang
Sieber, den Weiterbildungsverbund
im südlichen Landkreis Regensburg
ins Leben gerufen.

Brunner war nach dem Start seine
erste Assistenzärztin in der Praxis. Im
September 2016 wird sie noch einmal
ein volles Jahr bei Szika verbringen,
bevor sie ihre Ausbildung 2017 als

Fachärztin für Allgemeinmedizin be-
endet. Inzwischen durchlaufen 14 As-
sistenzärzte das Programm allein in
diesem Weiterbildungsverbund. Für
Szika ein deutliches Signal, dass esMe-
diziner gibt, die diesen Weg einschla-
gen möchten, dafür aber auch die ent-
sprechenden Rahmenbedingungen er-
warten. Kritik übt der Neutraublinger
Allgemeinmediziner an den Kranken-
kassen. „Man gewinnt den Eindruck,
dass sie nicht besonders an einer guten
hausärztlichen Versorgung interes-
siert sind.“ Aber auch die Politik müs-
se sich mehr einsetzen, um Hausärzte
im ländlichen Raum zu halten, sagt
Szika.

Fünf Jahre geregelte Ausbildung

Im Krankenhaus Wörth ist Chefarzt
Sieber gerade von einem Notfallein-
satz zurückgekehrt. Nun widmet er
sich wieder dem Weiterbildungsver-
bund. Sieber erstellt die Einsatzpläne
für die Assistenzärzte. „Das ist manch-
mal eine Herausforderung“, räumt er
ein. DerWeiterbildungsverbund, einer
von vier in der Oberpfalz, sichert den
angehenden Allgemeinmedizinern
über die fünf Jahre hinweg einen fes-
ten Weiterbildungsstandort. Norma-
lerweise müssen sich die Assistenzärz-
te nach der klinischen Ausbildung
selbst um eine Stelle in einer Arztpra-
xis bemühen. Nicht selten müssen sie
dafür auch einen Wohnortwechsel in
Kauf nehmen. Im Weiterbildungsver-
bund Wörth kennen sie die rund 20
Praxen, die für diesen Ausbildungsab-
schnitt in Frage kommen. Sie liegen
fast alle im südlichen Landkreis Re-
gensburg. „Das ist für mich eine kom-
fortable Situation“, sagt Brunner.

Eineinhalb bis zwei Jahre verbrin-
gen die Mediziner in einer Landarzt-
praxis. Weitere drei Jahre durchlaufen
sie die Innere Medizin am Kreiskran-
kenhaus Wörth, wobei sie je zwölf
Monate in den Abteilungen Pulmolo-
gie (Lungenheilkunde), Gastroentero-
logie (Verdauungsorgane) sowie Kar-
diologie (Herz) eingesetzt sind. Zudem
erhalten sie auf Wunsch eine halbjäh-
rige Einweisung in der Allgemein- und
Unfallchirurgie oder eine Zusatzquali-
fikation in der Kinderheilkunde. Dazu
gibt es wöchentliche Fortbildungen
im Verbund zu verschiedenen The-
men, externe Weiterbildungsmaßnah-
men sowie einMentorprogramm.

Da zwei Drittel der angehenden All-
gemeinmediziner des Weiterbildungs-
verbundes Frauen sind, muss Sieber
auch die familiäre Situation berück-
sichtigen. Es sei ihm „eine Herzensan-
gelegenheit“, dass der Beruf mit dem
Privatleben in Einklang gebracht wer-
den könne, sagt der Chefarzt, der
selbst Vater von vier Kindern ist. In-
nerhalb der Facharztausbildung sind
deshalb Erziehungszeiten möglich, die
Ausbildung kann auch in Teilzeit
durchlaufen werden, wodurch sie sich
auf einen Zeitraum von zehn und
mehr Jahren ausdehnen kann. „Gera-
de weil wir auf diese Bedürfnisse so
große Rücksicht nehmen, ist unser
Programm so erfolgreich“, ist sich
Sieber sicher. Denn inzwischen gibt es
zwar das vom Landesärzteverband ge-
förderte Verbundsystem an einer Rei-
he von Standorten in Bayern, doch nir-
gendwo wird es so nachgefragt wie am
Kreiskrankenhaus Wörth, sagt Sieber.
„Auf zwei Assistenzarztstellen haben
wir kürzlich an die 50 Bewerbungen
erhalten. Darauf sind wir stolz.“ Um
ihre berufliche Zukunft müssen sich
die Absolventen der Ausbildung so-
wieso keine Sorgen machen. „Wir ha-
ben laufend Anfragen von Ärzten, die
einen Praxisnachfolger suchen.“

Monika Brunners Telefon klingelt
wieder. Sie muss zurück zu ihren Pati-
enten. Nach Abschluss ihrer Facharzt-
ausbildung würde sie gerne im südli-
chen Landkreis, wo sie ein Haus baut,
eine Allgemeinarzt-Praxis überneh-
men. „Der enge Kontakt zu den Patien-
ten, das ist das, was mir an diesem Be-
ruf besonders gefällt.“ Und diese enge
Bindung zwischen Arzt und Patient
soll es auch in Zukunft geben, wün-
schen sich Sieber und Szika. Sie hof-
fen, dass noch viele Assistenzärzte
durch den Weiterbildungsverbund
Geschmack am Landarztleben finden.

Vorgeschmack auf das Landarzt-Leben
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VON ISOLDE STÖCKER-GIETL, MZ

MEDIZINMonika Brunner
geht gegen den Trend: Sie
will Allgemeinärztinwer-
den. DerWeiterbildungsver-
bundWörth unterstützt sie.

Gute Nachrichten: Chefarzt Dr. Wolfgang Sieber und Assistenzärztin Monika Brunner wollen Lieselotte Häusler nach Hause entlassen. Fotos: Schönberger

Praxisroutine: Monika Brunner geht
Dr. Szika beim Fäden ziehen zur Hand.
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VIER OBERPFÄLZER VERBÜNDE

➤ In der Oberpfalz gibt es derzeit vier
Weiterbildungsverbünde zur Facharzt-
ausbildung für Allgemeinmedizin.
➤ Die fünfjährige Ausbildung wird an
den Standorten Amberg-Sulzbach,
Burglengenfeld undWörth a.d. Donau
angeboten sowie als Ostbayernverbund
mit den beteiligten Krankenhäusern
Barmherzige Brüder Regensburg, Kran-
kenhaus St. Barbara Schwandorf und
Klinikum St. Elisabeth in Straubing.
➤ Die Bayerische Landesärztekammer
bietet dazu Förderprogramme an.
➤ Der Weiterbildungsverbund Wörth
ist inzwischen einer der größten in Bay-
ern. Das Projekt hat sich in diesem Jahr
für den bayerischen Gesundheitspreis
beworben. (ig)

WÜRZBURG. Von Würzburg nach Bam-
berg sind es nicht einmal 100 Kilome-
ter. Ein Katzensprung für das Ameri-
can-Football-Team Würzburg Pan-
thers, als sie Anfang August in den
Play-Offs der bayerischen Landesliga
bei den Bamberg Bears auflaufen
mussten. Doch ein Spieler durfte den
knappen Sieg seines Teams nicht mit-
erleben – denn rund 14 Kilometer vor
der Autobahnausfahrt Bamberg ver-
läuft die Grenze zwischen den Regie-
rungsbezirken Unterfranken und
Oberfranken. Und als Asylbewerber
darf Madiama Diop diese Linie nicht
überschreiten.

Eine Ausnahme von der Residenz-
pflicht für das Spiel verweigerte die zu-
ständige Behörde bei der Regierung
von Mittelfranken dem Senegalesen.
Seitdem protestieren Diops Teamka-
meraden gegen die aus ihrer Sicht un-
sinnige Entscheidung, und auch in der
Politik gibt es großes Unverständnis.
„Für mich ist das die Maske der Un-
menschlichkeit“, sagte der SPD-Abge-
ordnete und frühere Oberbürgermeis-
ter Georg Rosenthal. Die Behörde dage-
gen betont, sie habe aufgrund der
Rechtslage keine andereWahl gehabt.

MadiamaDiop ist groß undmusku-
lös. Wenn er in einem Mix aus
Deutsch, Englisch und Spanisch mit
seinen Teamkameraden scherzt, liegt
ein breites Lachen auf seinem Gesicht.
In seiner Heimat sah der Ex-Soldat kei-
ne Zukunft. Er lebte kurz in Frank-
reich, Spanien und England. Seit dem
Frühjahr 2013 ist er in Deutschland.
Der 29-Jährige wohnt in der Würzbur-
ger Gemeinschaftsunterkunft, einer
ehemaligen Kaserne fern des Zent-
rums. Sein Asylantrag läuft noch.

Zu den Panthers kam er vor einigen
Monaten über das von der Stadt geför-
derte Projekt „Sport ohne Grenzen“
der Würzburger Freien Turnerschaft.
„Ich bin so glücklich über dieses
Team“, sagt Diop. „Die Hautfarbe inte-
ressiert sie nicht. Das, was sie interes-
siert, ist das Herz.“ Interimstrainer Jo-
hannes Brandt sagt: „Er ist sowohl
sportlich als auch privat eine Bereiche-
rung.“

Als sie für das Spiel eine Ausnah-
megenehmigung beantragten, sei die
Reaktion gleich sehr ablehnend gewe-
sen, erzählt Stefan Rinke, der sich um
das Projekt „Sport ohne Grenzen“
kümmert. Im Ablehnungsbescheid
der Zentralen Rückführungsstelle
Nordbayern sei die Rede davon, dass
der Freizeitwert im Vordergrund ste-
he. „Das ist eine völlige Fehlbewertung
der Rolle des Sports für die Integrati-
on“, kritisiert er. „Für die ist das nur
persönliches Vergnügen. Aber es ist so
vielmehr.“

Die Behörde sieht sich zu Unrecht
an den Pranger gestellt. Ein Sprecher
verweist auf die geltende Rechtslage.
Eine Ausnahme sei nur bei dringen-
dem öffentlichen Interesse oder zwin-
genden Gründen wie dem Besuch ei-
nes Facharztes möglich, oder falls eine
Verweigerung eine „unbillige Härte“
bedeute. Beispiele dafür seien etwa die
Teilnahme an der Beerdigung eines na-
hen Verwandten im Ausland oder für
Minderjährige die Teilnahme an ei-
nem Schulausflug.

Bürokratie
bremst
„Panther“
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VON SEBASTIAN KUNIGKEIT, DPA

SPORT Footballer darf nicht
zumAuswärtsspiel, weil er
Asylbewerber ist.

Madiama Diop (l.) von den Würz-
burg Panthers und Interimstrainer Jo-
hannes Brandt Foto: dpa
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